
Resolution des Verwaltungsrats siöcle< 15t Bekenntnis und age zugleich der alte nordı-
sche Glaube hatte 1erfür dıe beängstigende Vorstellungdes Zentralrats der Juden VO  _ der Götterdämmerung.«in Deutschland In diese Welr der jugendlichen Rebellion un der kultu-

In eiIner Sondersitzung In der VErIrSaNnSCH! Woche in Frankturt hat der reillen Umwälzungen hıneın wurden wel Männer gebo-
Verwaltungsrat des Zentralrats der Juden in Deutschland die folgende rCN, die Freunde und Partner werden ollten (zutstaV
Resolution beschiossen: Landauer‘!, 1870 in Karlsruhe geboren, und Martın Bu-
» Die Juden in Deutschland siınd besorgt, dass in weıten ber?, 878 ın Wıen. Und WIEC dAas Fın de sı&cCle«, ın
Kreisen der Bevölkerung un ın der Publızist:k die milıtä- dem beide ausserordentlich früh auch wissenschaftlich

heranreiften, ine Epoche der Rebellion und Umwälzun-riısche Auseinandersetzung Im Libanon M1 der Massen-
vernichtung der Juden durch den Nationalsozialismus CM WafrT, Landauer un Buber dazu prädestiniert

un! entschlossen, Rebellen un Kulturrevolutionäregleichgesetzt wird. Bisher schon haben Eextirem rechte wWIE
Eexirem Iinke rupplerungen undıfterenziert den Staat IS- werden. »Wır eyollen nıcht die Revolution, Wır and dıe Re-

volution«, Sagte Buber einmal VOr dem Hapoel Hazair“*.rael und die Juden angegriffen und verunglımpft. Dass
sıch jetzt auch insonderheit kırchliche Kreise, politische Landauer un Buber Kulturrevolutionäre?; Vertre-

ter geistiger Erneuerung als VWeg ZUT Umwälzung der Ge-Organisationen UN! gewerkschaftliche (Grupplerungen,
die bisher der Aussöhnung dıenen vorgaben, daran be- sellschaftt. Beide UK jüdischen Familıen, In de-
teiligen, macht uns betroften. Wır können Uuns des Fın- NCn kaum noch jüdısche Traditionen lebendigN, un
drucks nıcht erwehren, und verschiedene orgänge in beide, der Wärme eines jüdischen Famıilienlebens schon
deutschen Städten sınd der Nachweis dafür, dass ein Antı- früh entrissen, erreichten schon ıIn Jungen Jahren eın —

SeM1tISMUS aufbricht, den WIr überwunden glaubten. Die gewöhnliches Nıveau In ıhren wissenschaftlichen Arbei-
Ereignisse der etizten VWochen machten deutlich, WIe ten Beide heirateten nichtjüdische Frauen In Jungen Jah-
dünn un brüchig der Boden ist, auf dem sıch NSCTE De- ren. Wr verstehen hre Arbeit, hre ewegungen, hre Be-
mokratie bewegt. ziehungen un ıhren Einfluss besten IM Kontext jener
Wır beklagen jedes Opfter, ob Christen, Moslems oder Ju- europäischen VWelt, deren Erben Sie Buber kannte
den Wır könnten jedoch dıe vielerorts geAUsSseErtE Anteıl- zeıt seines Lebens keine materijellen Nöte, weder In Uro-
nahme ernster nehmen, WENN IC auch trüher tür die Bür- Da (Wıen, Lemberg, Berlin, München, Florenz und
pCr des Staates Israel und tür dıe durch den JTerror der Frankfurt) noch in srael, ein Zzweıltes Zentrum für

seine Schaffenskraftt fand Landayuer Wurd€ Im Alter vVvo  e}PLO gefährdeten und gemordeten Juden in Sanz. Europa
un +r dıie Vo  3 der PLO seit Jahren bedrohten un ET7- Jahren AL dem T eben gerissen, ermordet tür seiıne Be-

teilıgung der Münchener Revolution VOo  — 1919, derenmordeten Libanesen €  u  € worden wÄäre.
Wır CrWaIrIten, dass die Parteijen, dıe Kırchen, dıe Gewerk- Kulturkommuissar BCWESCH WAafT. Sein Leben wWar immer

unruhig, bedrängt VO  . tinanzıellen Sorgen, se] 6S in denschaften und die zuständigen Staatsorgane hre Absicht,
die Erfahrung miıt dem Nationalsozjalısmus wachzuhalten Studentenjahren In Heıidelberg, Berlıin, Zürich oder
und daraus lernen, beibehalten, die Bürger befä- Strassburg, oder ın seınen spateren Jahren in London,

Hermsdorf oder Krumbach Seine Ehe IMIT einerhigen, zwischen dem organısıerten Massenmord durch
die Nationalsozialisten UnNn!: der Auseinandersetzung im nıcht jüdıschen Arbeıiterin, dıe in anarchıistischen Krei-
Libanon unterscheiden.« seCn kennengelernt hatte, endete ıIn Scheidung; 1ne och-

ter AL dieser Ehe überlebte, i}31= andere starb früh, seine
(In Allgemeine jüdısche Wochenzeitung, XXXVIV/31, Düsseldorf, 30 Frau erlag der Tuberkulose. uch dıe zweıte FEhe

wWar überschattet VO  3 Not un Tragık, sosehr S1Ee durch
persönliches Glück, fruchtbare schriftstellerische Zusam-

()  Ö Genossen in Utopia”*: menarbeit un die Cseburt Zzweiler Töchter bestimmt w  e
Landauer wurde reimal 1896 und BMartın Buber, CGustav Landauer .n  « seiner polıtischen un jounalıstıschen Aktıvıtäten nach
langen Prozessen Gefängnisstrafen verurteilt; seıneVon Dr Ruth Link-Salınger Hyman), zweite Frau, die jüdısche Dichterin un Übersetzerin

New York, Protessor für NEUETEC Hedwig Lachmann, starb 191 (}  ( nach kurzer Krankheiıt.
Geschichte und Philosophie*** VWiıchuger als die Wendungen ıhrer persönlichen Schick-

sale 1St jedoch die Rıchtung, in der beider Leben parallel
Von Max Norday, dem Propheten des »Eın de si&cle«, ıef Landauer wurde 1891, als Student in Zürich, ZU

5aMmMtTE folgende Beschreibung der Epoche zwıischen 890 radikalen Sozialısten. Auf den Kongressen der Sozialisti-
un 1900 » DIie derzeitige Situation 1st seltsam VerwWI1r-

Vgl Link-Salinger (Hyman), Nachwort (Just4Av Landauer: Er-rend, 4NE Mischung 2105 fieberhaftter Unruhe und offener kenntnis und Befreiung, Suhrkamp, Frankturt 1976; dsb, ( 4stA% Tandau-Verzweiflung, ALLS Angstvisionen un: verlogenem Ab- Philosopher of Utopia, Hackett, Indianapolis 1977 ; dsb, ( ustat)
scheu. Vorherrschend ist ein Gefühl der Angst, ngst VOr TLandauer ı117 » Historical Transmisston«, in Proceedings. AÄmerıican AÄAca-
dem drohenden Untergang un der Vernichtung. ‚ Fın de demy *Or Jewish RKesearch, 41—42; FPUVres (justav Landauer p171:

ebd,, 43 Vgl uch dsb, » I hemes the Study af 9rth and 20th Cen-
Aus dem Englischen übersetzt VO  . UIlrike Berger. u Utopi:anısm«, ın: Bulletin, Centre Unhmversitaire ”’Ertudes Europeen-
Diese Fassung entstand ZUur Zeit eINES Symposiums VO: —6, 9/% NCS, März 975 Hıilfreich tür eine Neubewertung VO' Landauer W arclmn

in Beer Sheva anlässhch des 100 (Geburtstags VO'  3 Martın Buber. ürzere die Staatsarchive des Innenministerums der DDR 1171 Merseburg und
Fassungen dieses Aufsatzes wurden e 1m Weltkongress für Judastık Potsdam, die die Verfasserin einschen konnte; dsgl das Landauer-Ar-
(Jerusalem VOT dem religionsgeschichtlichen Nstitut der Columbia chiv, JetzZt 'e1] des üuber-Archives der Universitätsbibhothek In Jerusalem.

Vgl Schaeder: Martın Buber. Hebräischer Humanısmus, Vanden-Uniıversity (1975), VOFr dem Department o# Reiigion der Jemple Univers:-
(1974) und dem philosophischen Instıtut der San Diego State Unıversi- hoeck Ruprecht, (zöttingen 1966; Martın Buber. rnefwechsel 25 C1E-

LY (1976) VOTSCLIARCM und diskutiert. ben Jahrzehnten, Schneider, Heidelberg, 1972, 1973,
uth Link-Salınger (Hyman) wWar ım Sommersemester 979 und 111 975

90 Gastprofessorin tür Poliıtische Wissenschafr und CGjermanıstik der 23 Hapoe! Hazaır (wörtl. »Der junge Arbeiter«) Zionistisch-volkssozia-
Freien Universität Berlin: ım Sommersemester 981 MC einem Lehrauft- hstische Gruppe, Anm. Red FrRu)
LTa tür jüdische Philosophıie und Geschichte I1 der Kirchlichen Och- 5 Vgl VO]  - der Vertasserin: (Justav Landauers » Revolution«, ı71 nterna-
schule Berlin und 17 Wintersemester 979 als » Protessor of Philosophy« tonale Wissenschafiliche Korrespondenz. Hıstorische Kommiss:on, Freie

der Yeshiva Unitversity In New ork. Unıversität Berlın 975

7 Resolution des Verwaltungsrats 
des Zentralrats der Juden 
in Deutschland 
In einer Sondersitzung in der vergangenen Woche in Frankfurt hat der 
Verwaltungsrat des Zentralrats der Juden in Deutschland die folgende 
Resolution beschlossen: 

»Die Juden in Deutschland sind besorgt, dass in weiten 
Kreisen der Bevölkerung und in der Publizistik die militä-
rische Auseinandersetzung im Libanon mit der Massen-
vernichtung der Juden durch den Nationalsozialismus 
gleichgesetzt wird. Bisher schon haben extrem rechte wie 
extrem linke Gruppierungen undifferenziert den Staat Is-
rael und die Juden angegriffen und verunglimpft. Dass 
sich jetzt auch insonderheit kirchliche Kreise, politische 
Organisationen und gewerkschaftliche Gruppierungen, 
die bisher der Aussöhnung zu dienen vorgaben, daran be-
teiligen, macht uns betroffen. Wir können uns des Ein-
drucks nicht erwehren, und verschiedene Vorgänge in 
deutschen Städten sind der Nachweis dafür, dass ein Anti-
semitismus aufbricht, den wir überwunden glaubten. Die 
Ereignisse der letzten Wochen machten deutlich, wie 
dünn und brüchig der Boden ist, auf dem sich unsere De-
mokratie bewegt. 
Wir beklagen jedes Opfer, ob Christen, Moslems oder Ju-
den. Wir könnten jedoch die vielerorts geäusserte Anteil-
nahme ernster nehmen, wenn sie auch früher für die Bür-
ger des Staates Israel und für die durch den Terror der 
PLO gefährdeten und gemordeten Juden in ganz Europa 
und für die von der PLO seit Jahren bedrohten und er-' 
mordeten Libanesen geäussert worden wäre. 
Wir erwarten, dass die Parteien, die Kirchen, die Gewerk-
schaften und die zuständigen Staatsorgane ihre Absicht, 
die Erfahrung mit dem Nationalsozialismus wachzuhalten 
und daraus zu lernen, beibehalten, um die Bürger zu befä-
higen, zwischen dem organisierten Massenmord durch 
die Nationalsozialisten und der Auseinandersetzung im 
Libanon zu unterscheiden.« 

(In: Allgemeine jüdische Wochenzeitung, XXXVII/31, Düsseldorf, 30. 7. 
1982.) 

8 Genossen in Utopia*: 
Martin Buber, Gustav Landauer** 
Von Dr. Ruth Link-Salinger (Hyman), 
New York, Professor für neuere 
Geschichte und Philosophie*** 

Von Max Nordau, dem Propheten des »Fin de siede«, 
stammt folgende Beschreibung der Epoche zwischen 1890 
und 1900: »Die derzeitige Situation ist seltsam verwir-
rend, eine Mischung aus fieberhafter Unruhe und offener 
Verzweiflung, aus Angstvisionen und verlogenem Ab-
scheu. Vorherrschend ist ein Gefühl der Angst, Angst vor 
dem drohenden Untergang und der Vernichtung. ,Fin de 

* Aus dem Englischen übersetzt von Ulrike Berger. 
** Diese Fassung entstand zur Zeit eines Symposiums vom 3.-6. 1. 1978 
in Beer Sheva anlässlich des 100. Geburtstags von Martin Buber. Kürzere 
Fassungen dieses Aufsatzes wurden u. a. beim Weltkongress für Judastik 
(Jerusalem 1973), vor dem religionsgeschichtlichen Institut der Columbia 
University (1975), vor dem Department of Religion der Temple Universi-
ty (1974) und dem philosophischen Institut der San Diego State Universi-
ty (1976) vorgetragen und diskutiert. 
*** Ruth Link-Salinger (Hyman) war im Sommersemester 1979 und 
1980 Gastprofessorin für Politische Wissenschaft und Germanistik an der 
Freien Universität Berlin; im Sommersemester 1981 mit einem Lehrauf-
trag für jüdische Philosophie und Geschichte an der Kirchlichen Hoch-
schule Berlin und im Wintersemester 1979 als »Professor of Philosophy« 
an der Yeshiva University in New York. 

siede< ist Bekenntnis und Klage zugleich — der alte nordi-
sche Glaube hatte hierfür die beängstigende Vorstellung 
von der Götterdämmerung.« 
In diese Welt der jugendlichen Rebellion und der kultu-
rellen Umwälzungen hinein wurden zwei Männer gebo-
ren, die Freunde und Partner werden sollten: Gustav 
Landauer', 1870 in Karlsruhe geboren, und Martin Bu-
ber2, 1878 in Wien. Und so wie das »Fin de siede«, in 
dem beide ausserordentlich früh auch wissenschaftlich 
heranreiften, eine Epoche der Rebellion und Umwälzun-
gen war, so waren Landauer und Buber dazu prädestiniert 
und entschlossen, Rebellen und Kulturrevolutionäre zu 
werden. »Wir wollen nicht die Revolution, wir sind die Re-
volution«, sagte Buber einmal vor dem Hapoel Hazair 2a. 
Landauer und Buber waren Kulturrevolutionäre'; Vertre-
ter geistiger Erneuerung als Weg zur Umwälzung der Ge-
sellschaft. Beide stammten aus jüdischen Familien, in de-
nen kaum noch jüdische Traditionen lebendig waren, und 
beide, der Wärme eines jüdischen Familienlebens schon 
früh entrissen, erreichten schon in jungen Jahren ein un-
gewöhnliches Niveau in ihren wissenschaftlichen Arbei-
ten. Beide heirateten nichtjüdische Frauen in jungen Jah-
ren. Wir verstehen ihre Arbeit, ihre Bewegungen, ihre Be-
ziehungen und ihren Einfluss am besten im Kontext jener 
europäischen Welt, deren Erben sie waren. Buber kannte 
zeit seines Lebens keine materiellen Nöte, weder in Euro-
pa (Wien, Lemberg, Berlin, München, Florenz und 
Frankfurt) noch in Israel, wo er ein zweites Zentrum für 
seine Schaffenskraft fand. Landauer wurde im Alter von 
49 Jahren aus dem Leben gerissen, ermordet für seine Be-
teiligung an der Münchener Revolution von 1919, deren 
Kulturkommissar er gewesen war. Sein Leben war immer 
unruhig, bedrängt von finanziellen Sorgen, sei es in den 
Studentenjahren in Heidelberg, Berlin, Zürich oder 
Strassburg, oder in seinen späteren Jahren in London, 
Hermsdorf oder Krumbach. Seine erste Ehe mit einer 
nicht jüdischen Arbeiterin, die er in anarchistischen Krei-
sen kennengelernt hatte, endete in Scheidung; eine Toch-
ter aus dieser Ehe überlebte, eine andere starb früh, seine 
erste Frau erlag der Tuberkulose. Auch die zweite Ehe 
war überschattet von Not und Tragik, sosehr sie durch 
persönliches Glück, fruchtbare schriftstellerische Zusam-
menarbeit und die Geburt zweier Töchter bestimmt war. 
Landauer wurde dreimal (1893, 1896 und 1899) wegen 
seiner politischen und jounalistischen Aktivitäten nach 
langen Prozessen zu Gefängnisstrafen verurteilt; seine 
zweite Frau, die jüdische Dichterin und Übersetzerin 
Hedwig Lachmann, starb 1918 nach kurzer Krankheit. 
Wichtiger als die Wendungen ihrer persönlichen Schick-
sale ist jedoch die Richtung, in der beider Leben parallel 
lief. Landauer wurde um 1891, als Student in Zürich, zum 
radikalen Sozialisten. Auf den Kongressen der Sozialisti- 

1  Vgl. R. Link-Salinger (Hyman), Nachwort zu Gustav Landauer: Er-
kenntnis und Befreiung, Suhrkamp, Frankfurt 1976; dsb, Gustav Landau-
er: Philosopher of Utopia, Hackett, Indianapolis 1977; dsb, Gustav 
Landauer in: »Historical Transmission«, in: Proceedings. American Aca-
demy for Jewish Research, Bd. 41-42; Oeuvres Gustav Landauer in: 
ebd., Bd. 43. Vgl. auch dsb, »Themes an the Study of 19th and 20th Cen-
tury Utopianism«, in: Bulletin, Centre Universitaire d'Etudes Europeen-
nes, März 1975. Hilfreich für eine Neubewertung von Landauer waren 
die Staatsarchive des Innenministeriums der DDR in Merseburg und 
Potsdam, die die Verfasserin einsehen konnte; dsgl. das Landauer-Ar-
chiv, jetzt Teil des Buber-Archivs der Universitätsbibliothek in Jerusalem. 
2  Vgl. G. Schaeder: Martin Buber. Hebräischer Humanismus, Vanden-
hoeck & Ruprecht, Göttingen 1966; Martin Buber: Briefwechsel aus sie-
ben Jahrzehnten, L. Schneider, Heidelberg, Bd. I 1972, Bd. II 1973, Bd. 
III 1975. 

Hapoel Hazair (wörtl. »Der junge Arbeiter«) — Zionistisch-volkssozia-
listische Gruppe. (Anm. d. Red. d. FrRu). 

Vgl. von der Verfasserin: Gustav Landauers »Revolution«, in: Interna-
tionale Wissenschaftliche Korrespondenz. Historische Kommission, Freie 
Universität Berlin 1975. 
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schen Internationale VO  — 1893 und 896 versuchte VeEeLr- Menschen, die NEUEC Gesellschafrt schaften und den -
geblich, die Aufnahme der Anarchisten als gleichberech- torıtären europäischen Natiıonalstaat unterminıeren oll-
tigte Delegierte durchzusetzen. Während der neunziger ten Buber, Ine starke intellektuelle und charısmatische
re begann seine Miıtarbeıt der Zeitschrift der deut- Kraft In den zıi0nıstıschen Studentengruppen VO  — Prag
schen Anarcho-Sozialısten, dem »Soz1ialist« VO:  — und VWıen (gegründet VO|  3 jüdischen Srtudenten WIE Hans
— WAarlr iıhr Chetredakteur. Im Berlin der NECUN- Kohn, /7ugo Bergman und Robert Weltsch), entwickelte
zıger Jahre und der Jahrhundertwende kam ZUTF (srün- dıe revolutionäre Ideologıe VO  —j Bar Kochba und Hapoel
dung der » Neuen Freien Volksbühne«, e1in Versuch, - Hazaır“? In das Programm dieser Gruppen brachte die
dernes Theater in Berlin einzuführen, dem sıch Buber Gedanken un: Werke Landauers ein; diese begründeten
und Landauer beteiligten. Beide gehörten auch ZULC » Neu- die Überzeugungen der Kommunalısten und Kultursozia-

Gemeimschafte der Brüder Hart, einer Gruppe VO  — lısten WIE (sordon und C’ha1ım Arlosoroff. In einer
Linksliberalen, die aut kulturellem und soz1alem Weg die nNeuUETITEN eıt Von Elkanah Margalıt (hebräischer ıte
Gesellschaftt wollten. Ihr Programm hatte aller- Hashomer Hazatrr 13— wird der Eintluss der deut-
dings mystische, relıgıöse Untertöne, und Landauer dı- schen Wandervögel, der Jugendbewegung, der
stanzıerte siıch hald wieder davon. Se1it 1908 gehörten RBu- Psychologie und der messianıschen Strömungen ım UIO-
ber und Landauer zu »Sozialistischen Bund«, einer VO|  >; päischen SOz1alısmus aut die ersten Kıbbuziım und (Ge-
Landauer gegründeten sozjalistischen EWERUNg, deren meinschaftssiedlungen nachgewiesen, die VOLC 1925 durch
ideologische Grundlagen Kommunalısmus und Kultur- Auswanderer aus Zentraleuropa gegründet wurden.
Populısmus 11. Der Sozialıstische Bund hatte hıs Hıer hat Landauer seıne geistigen Erben gefunden dank
seinem Verbot 1mM Ersten Weltkrieg (1915) mehrere Zellen Bubers Einfluss. Buber rachte Landauers Vermächtnis ın
in Deutschland. 1914 gründete Buber MIt eıner kleinen Jene zionıstischen Gruppen hinein, in denen arbeitete:
Gruppe holländischer, norwegischer und deutscher azı- In Jene Gruppen, die IM Zionismus eiınen radıkalen TUC
fisten, darunter Landauer, den »Blutbund« jener, die Frie- Mit der Vergangenheıit sahen; für die der Zionıismus die
den und Verständigung in der Welt verwirklichen oll- geistige Wiedergeburt des Judentums und se1ne Vereinnt1-

Diese ruppe;, die später den Namen » Forte-Kreis« BgUunß miıt der Natur und den eigenen uralten Traditionen
erhielt für 1915 wWwar eın Treffen in Forte, Italıen, vVOTSC- bedeutete; für die die Kıbbuz-Bewegung der entschiedene
sehen, und der Name SETIZiIiE sich durch, auch wenn dieses Bruch der Jungen, aktıven, arbeitenden Juden Mmit einer
Tretten nı€e stattfand), sollte VO  3 vornhereıin nıcht mehr dekadenten bürgerlichen Existenz den Unterdrük-
als hundert Mitglieder umftassen eın Beispiel für jene kern W3  — Für Buber, WIE für Landauer, bedeutete SO714-
zahllosen kleinen »Bünde«, die für Deutschland und lısmus einen Neuanfang, die Vergeistigung des Lebens
Frankreich In dieser elit typisch Kleine Grup- und der gesellschaftlichen Verhältnisse, den Autbau einer
pCNHh mıt sozjalen Programmen wurden VO:  I Intellektuellen freien Gemeinnschatt, die Verwirklichung des chs in Dıa-
der Rechten WIE der Linken ständig NCUu gegründet und log, usammenarbeıt un: Harmonie mift. anderen 1Ine
wiıeder aufgegeben; OSE Gruppen und Vereinigungen die- Vergöttlichung durch das Ausstrecken nach dem ttlı-
SCI Art versammelten sıch auernd in den Kaftteehäusern chen.
und Kneıpen VOoO  am | Parıs, Berlin, München und Wıen. DIie- Von entscheidender Bedeutung sind dabe; Begriffe Ww1E
(D politisch-literarischen Vereinigungen eın w esent- Tat, (re1ist und Zukunft. Revolution isSt Neuanfang und

dieser beginnt bei einem selbst. Die Geisteshaltung 1st EX1-lıches Kennzeichen des europäischen Lebens 1m 18 und
Jahrhundert ebenso WIE die unzählıgen kleinen eit- stentijalistisch: Man hat e1in Leben, eın Selbst, INne Iar

schritten für Liıteratur und Polıtık. (den Neuanfang), und die eıt dafür 1st jetzt.
Dıie europäische poltische Sıtuation begünstigte nıcht MNUuT: Beide, Buber WIE Landauer, standen dem Eintfluss
die Entstehung VO  -} Parlamenten und politischen Parteien, der Mystık und einzelner Mystiker. Landauer übersetzte
S1E schuf auch die Bünde, ewegungen, Zeitschriften und eister Eckardt 1Ins Deutsche; Buber veröttentlichte
Traktate und programmatıschen Erklärungen ihrer EeIt. schon früh se1INE Anthologıe mystischer und ekstatischer
Die » Neue Gemeinschaft«, In der Buber und Landauer ih- Erfahrungen Au Miıttelalter und Neuzeıt. Die ekstatı-

Vorträge hielten, estand überwiegend au$s gebildeten schen Kontessionen. Die Faszınatıion des Heıilıgen, der TE-

Intellektuellen*; ähnliches gılt für den Forte-Kreis. Der lıgıösen Erfahrung, der Begegnung, des Dıialogs, des M1t-
Sozijalıstische Bund dagegen WAar ein Versuch, Kulturre- fühlenden Gesprächs, der Vereinigung, des Magischen
volution, Kommunalısmus und radıkalen Aktıyismus In un des Sakramentalen tindet sich nıcht NUur In Bubers
die Massen Die Neue Freıe olksbühne In Ber- und Landauers Sozialısmus und Kommunalısmus; S1E
hın, der er und Landauer aktıv mitarbeıteten, wWar durchzi;eht weıte Teıile der europäischen Liıteratur und _

ine ähnliche Bemühung VO  - Intellektuellen, die Massen lıgiösen Bestrebungen dieser eıt. Die Eıinheıt VO  3
erziehen. Buber und Tandauer bemühten sıch geme1n- Mensch und Natur, VO  —3 Menschlichem und Göttlichem,

‚598 die Gründung VO|  u | (Gremeinschaftssiediungen® In VO  .} Mensch und Mensch, das Streben nach Einheıt und
Deutschland: Ausgangspunkt wWwWAar die Überzeugung, dass Vereinigung a{s Gegensatz ZUrC »Zersplitterung«? des
Entfremdung, Identitätsverlust, Einsamkeit und Leere nNur menschlichen Lebens (man eachte dieselben Begriffe ım
in vorstädtischen Siedlungen überwinden seien®, die in chassıdischen Shytrat Hakelim) kennzeichnet das Ge-
Freiwilligkeit, Zusammenarbeit und Freiheit den meınsame in den Arbeiten Bubers und Landauers. Hıer —-

hen S1E die heilige Aufgabe des Propheten, des Philoso-
Mendes-Flohr, »Martın Buber and the Moral Diılemma ot Z10- phen, des Künstlers, des Zaddık, des Chalutz, des Juden

nısm« , in Ihe Jerusalem Quarterly, Nr 3) Frühj)jahr 977 (oder WIE immer S11 hre Idealtypen In den jeweiligen
5  5 So auch andere jJüdısche Utopisten wıe Theodor Hertzka, Herausgeber Schriften auch begrifflich fassten): dieses Einssein, diese
der Neuen Freien Presse ın Wıen, und Franz Oppenheimer, Sozilologe
und Mitarbeiter VO:  - Herz! Mırt Landauer eizien sich auch rettende Einheit, diese Neuschöpfung in dıe Erfahrung
Hertzrka und Oppenheimer aktıv für Gemeinschaftssiedlungen ein Mır ıh- und in die Welt hineinzubringen. Dies 1st die revolutionä-
ren Beiträgen Z U|!] europälischen Utopismus und ZUT jüdischen Wıederge-
Urt beschäftigt sıch dıe Vertasserin In spaterer Arbeıt (CEuvres Franz Schempp, Gemeinschaftssiedlungen auf reiigiöser und weltanschau-
Oppenheimer). hıcher Grundlage, Mohr, Tübingen 969

Fähnders RKector, Linksradıkalısmus und Literatur: ntersu- Den 1nwWweIs aut dıieses Buch verdanke ich Prot. Shlomo Aviner].
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schen Internationale von 1893 und 1896 versuchte er ver-
geblich, die Aufnahme der Anarchisten als gleichberech-
tigte Delegierte durchzusetzen. Während der neunziger 
Jahre begann seine Mitarbeit an der Zeitschrift der deut-
schen Anarcho-Sozialisten, dem »Sozialist«, von 
1909- 1915 war er ihr Chefredakteur. Im Berlin der neun-
ziger Jahre und der Jahrhundertwende kam es zur Grün-
dung der »Neuen Freien Volksbühne«, ein Versuch, mo-
dernes Theater in Berlin einzuführen, an dem sich Buber 
und Landauer beteiligten. Beide gehörten auch zur »Neu-
en Gemeinschaft« der Brüder Hart, einer Gruppe von 
Linksliberalen, die auf kulturellem und sozialem Weg die 
Gesellschaft erneuern wollten. Ihr Programm hatte aller-
dings mystische, religiöse Untertöne, und Landauer di-
stanzierte sich bald wieder davon. Seit 1908 gehörten Bu-
ber und Landauer zum »Sozialistischen Bund«, einer von 
Landauer gegründeten sozialistischen Bewegung, deren 
ideologische Grundlagen Kommunalismus und Kultur-
Populismus waren. Der Sozialistische Bund hatte bis zu 
seinem Verbot im Ersten Weltkrieg (1915) mehrere Zellen 
in Deutschland. 1914 gründete Buber mit einer kleinen 
Gruppe holländischer, norwegischer und deutscher Pazi-
fisten, darunter Landauer, den »Blutbund« jener, die Frie-
den und Verständigung in der Welt verwirklichen woll-
ten. Diese Gruppe, die später den Namen »Forte-Kreis« 
erhielt (für 1915 war ein Treffen in Forte, Italien, vorge-
sehen, und der Name setzte sich durch, auch wenn dieses 
Treffen nie stattfand), sollte von vornherein nicht mehr 
als hundert Mitglieder umfassen — ein Beispiel für jene 
zahllosen kleinen »Bünde«, die für Deutschland und 
Frankreich in dieser Zeit so typisch waren. Kleine Grup-
pen mit sozialen Programmen wurden von Intellektuellen 
der Rechten wie der Linken ständig neu gegründet und 
wieder aufgegeben; lose Gruppen und Vereinigungen die-
ser Art versammelten sich dauernd in den Kaffeehäusern 
und Kneipen von Paris, Berlin, München und Wien. Die-
se politisch-literarischen Vereinigungen waren ein wesent-
liches Kennzeichen des europäischen Lebens im 18. und 
19. Jahrhundert — ebenso wie die unzähligen kleinen Zeit-
schriften für Literatur und Politik. 
Die europäische politische Situation begünstigte nicht nur 
die Entstehung von Parlamenten und politischen Parteien, 
sie schuf auch die Bünde, Bewegungen, Zeitschriften und 
Traktate und programmatischen Erklärungen ihrer Zeit. 
Die »Neue Gemeinschaft«, in der Buber und Landauer ih-
re Vorträge hielten, bestand überwiegend aus gebildeten 
Intellektuellen4 ; ähnliches gilt für den Forte-Kreis. Der 
Sozialistische Bund dagegen war ein Versuch, Kulturre-
volution, Kommunalismus und radikalen Aktivismus in 
die Massen zu tragen. Die Neue Freie Volksbühne in Ber-
lin, an der Buber und Landauer aktiv mitarbeiteten, war 
eine ähnliche Bemühung von Intellektuellen, die Massen 
zu erziehen. Buber und Landauer bemühten sich gemein-
sam um die Gründung von Gemeinschaftssiedlungen' in 
Deutschland: Ausgangspunkt war die Überzeugung, dass 
Entfremdung, Identitätsverlust, Einsamkeit und Leere nur 
in vorstädtischen Siedlungen zu überwinden seien 6 , die in 
Freiwilligkeit, Zusammenarbeit und Freiheit den neuen 

4  P. R. Mendes-Flohr, »Martin Buber and the Moral Dilemma of Zio-
nism«, in: The Jerusalem Quarterly, Nr. 3, Frühjahr 1977. 
s So auch andere jüdische Utopisten wie Theodor Hertzka, Herausgeber 
der Neuen Freien Presse in Wien, und Franz Oppenheimer, Soziologe 
und Mitarbeiter von Herzl. Mit Landauer zusammen setzten sich auch 
Hertzka und Oppenheimer aktiv für Gemeinschaftssiedlungen ein. Mit ih-
ren Beiträgen zum europäischen Utopismus und zur jüdischen Wiederge-
burt beschäftigt sich die Verfasserin in späterer Arbeit (cEuvres Franz 
Oppenheimer). 
6  W. Fähnders / M. Rector, Linksradikalismus und Literatur: Untersu-
chungen zur Geschichte der sozialistischen Literatur in der Weimarer Re-
publik, Rowohlt, Hamburg 1974. 

Menschen, die neue Gesellschaft schaffen und so den au-
toritären europäischen Nationalstaat unterminieren soll-
ten'. Buber, eine starke intellektuelle und charismatische 
Kraft in den zionistischen Studentengruppen von Prag 
und Wien (gegründet von jüdischen Studenten wie Hans 
Kohn, Hugo Bergman und Robert Weltsch), entwickelte 
die revolutionäre Ideologie von Bar Kochba und Hapoel 
Hazairu. In das Programm dieser Gruppen brachte er die 
Gedanken und Werke Landauers ein; diese begründeten 
die Überzeugungen der Kommunalisten und Kultursozia-
listen wie A. D. Gordon und Chaim Arlosoroff. In einer 
neueren Arbeit von Elkanah Margalit (hebräischer Titel: 
Hashomer Hazair 1913-36 8) wird der Einfluss der deut-
schen Wandervögel, der Jugendbewegung, der neuen 
Psychologie und der messianischen Strömungen im euro-
päischen Sozialismus auf die ersten Kibbuzim und Ge-
meinschaftssiedlungen nachgewiesen, die vor 1925 durch 
Auswanderer aus Zentraleuropa gegründet wurden. 
Hier hat Landauer seine geistigen Erben gefunden — dank 
Bubers Einfluss. Buber brachte Landauers Vermächtnis in 
jene zionistischen Gruppen hinein, in denen er arbeitete: 
in jene Gruppen, die im Zionismus einen radikalen Bruch 
mit der Vergangenheit sahen; für die der Zionismus die 
geistige Wiedergeburt des Judentums und seine Vereini-
gung mit der Natur und den eigenen uralten Traditionen 
bedeutete; für die die Kibbuz-Bewegung der entschiedene 
Bruch der jungen, aktiven, arbeitenden Juden mit einer 
dekadenten bürgerlichen Existenz unter den Unterdrük-
kern war. Für Buber, wie für Landauer, bedeutete Sozia-
lismus einen Neuanfang, die Vergeistigung des Lebens 
und der gesellschaftlichen Verhältnisse, den Aufbau einer 
freien Gemeinschaft, die Verwirklichung des Ichs in Dia-
log, Zusammenarbeit und Harmonie mit anderen — eine 
Vergöttlichung durch das Ausstrecken nach dem Göttli-
chen. 
Von entscheidender Bedeutung sind dabei Begriffe wie 
Tat, Geist und Zukunft. Revolution ist Neuanfang — und 
dieser beginnt bei einem selbst. Die Geisteshaltung ist exi-
stentialistisch: Man hat ein Leben, ein Selbst, eine Tat 
(den Neuanfang), und die Zeit dafür ist jetzt. 
Beide, Buber wie Landauer, standen unter dem Einfluss 
der Mystik und einzelner Mystiker. Landauer übersetzte 
Meister Eckardt ins Deutsche; Buber veröffentlichte 
schon früh seine Anthologie mystischer und ekstatischer 
Erfahrungen aus Mittelalter und Neuzeit. Die ekstati-
schen Konfessionen. Die Faszination des Heiligen, der re-
ligiösen Erfahrung, der Begegnung, des Dialogs, des mit-
fühlenden Gesprächs, der Vereinigung, des Magischen 
und des Sakramentalen findet sich nicht nur in Bubers 
und Landauers Sozialismus und Kommunalismus; sie 
durchzieht weite Teile der europäischen Literatur und re-
ligiösen Bestrebungen dieser Zeit. Die Einheit von 
Mensch und Natur, von Menschlichem und Göttlichem, 
von Mensch und Mensch, das Streben nach Einheit und 
Vereinigung als Gegensatz zur »Zersplitterung« 9  des 
menschlichen Lebens (man beachte dieselben Begriffe im 
chassidischen Shyirat Hakelimt) kennzeichnet das Ge-
meinsame in den Arbeiten Bubers und Landauers. Hier sa-
hen sie die heilige Aufgabe des Propheten, des Philoso-
phen, des Künstlers, des Zaddik, des Chalutz, des Juden 
(oder wie immer sie ihre Idealtypen in den jeweiligen 
Schriften auch begrifflich fassten): dieses Einssein, diese 
rettende Einheit, diese Neuschöpfung in die Erfahrung 
und in die Welt hineinzubringen. Dies ist die revolutionä- 

H. Schempp, Gemeinschaftssiedlungen auf religiöser und weltanschau-
licher Grundlage, J. C. B. Mohr, Tübingen 1969. 

Den Hinweis auf dieses Buch verdanke ich Prof. Shlomo Avineri. 
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Jat der Realıtät aufgrund Verheissungen und Utopisten fliesst iıne Tradition, dıe sıch das
Herrschende richtet, den menschlichen Geilst VEer-Eıinsiıchten NCU begegnen un S1E und die Welr

darın verändern; einen CGeiust bringen; edeu- jüngen un 5 gelegentlich gebrochen und
tung vermitteln; über sıch selhst hinauszugreifen un unterdrückt, dann wıieder aufgenommen un fortge-

verändern. Wesentliche Krätte hierfür Re- führt
de, die Lehre un das Lled«, WIE e1INESs VO  } Bubers Büchern Hıer War Landauers Inspiration. Künstliche Dogmen,
heisst??. Parteıen, Programme un polıtische Aktıivitäten, die auf
Sprache alc Grundlage: Sowohl Buber?? WIE Landauer — marxistischer, materialistischer Grundlage aufbauten, hın-
IrcnN hervorragende Schriftsteller; Landauer zudem e1in dern dıe Entwicklung des wahren Sozialismus. Wenn für
ausserordentlicher Redner. Alle ezensionen erwähnen Buber gıilt, dass genausoviel] Heilıges 1n der Welt g1bt,
se1n unglaubliches Sprachgefühl ın seinen Übersetzungen als der Chassıd durch seın Handeln dıe Welt heilıgt; wenn
VO  — VWiılde, Tolsto1n, Briefen aus der Französischen Revo- für Sartre gilt, dass die Weltr genausovıe] Sınn hat, als der
lution, Strindberg, VWhitman, Eckardt un! Kropotkin. Mensch ıhr Sınn x1ibt; dann gılt fur Landauer, dass BC-

nausoviel Sozialiısmus und Gemeinschaft 1n der mensch-Seine Shakespeare-Studien, die VO  3 Buber nach seinem
Tod In Wwe1 Bänden veröffentlicht wurden, machen Land- hıchen Erfahrung g1Dt, als der Mensch verwirklichen ıll
uer hıs heute einem IK]assıschen deutschen Shake- Der Sozijalısmus 1st keine notwendige Entwicklung, nıcht
speare-Interpreten. Und 1ın allem geht die Wahrheit vorherbestimmt oder determinıiert, sondern dıe Schöpfung
des Wortes, ımmer das Wort, Wahrheit un Wort. freien, entschiedenen Handelns

Im Unterschied Buber hatte Landauer nıemals dieDies verband Landauer mıt Buber, der später 1Nn€e grund-
legend nCUuE Übersetzung der Hebräischen in die Möglichkeiten, die i1ne feste Stellung einer Unwversität
deutsch-jüdische Erfahrungswelt einbringen sollte uch eröffnet. Buber wurde Lehrer Frankfurter Jüdischen
Rosenzweig und er hatten dieses Ziel das wahre Lehrhaus, dann der dortigen Unıyersität, spater Pro-
Wort vermitteln, dıe lebendige Erfahrung des heiligen fessor der Hebräischen Unıihmversität in Jerusalem. Land-

AaucCrT, dem die Promotion CNn seiner polıtıschen Aktıvi-Wortes un des heiligen JTextes weıterzugeben.
Das andere 1St Bubers Text, der lebendige Yext, der den taten un CN seiner Gefängnisstrafen verweıgert WUuFr-
Leser oder Hörer verpflichtet. Dıie Lehre steht für siıch al- den, konnte seine ungewöhnlichen, fruchtbaren ıterarı-
lein, S1E hat keine Deutungen nÖtlg. Sie steht für sıch, für schen un philosophischen en nıemals g  u autf e1-
ımmer. Landauer und Buber faszınıert VO tief- Stellung ın einer Hochschule verbreıten. Obwohl
gründigen, ewigen Orient. ach Schopenhauer spurten mıt Buber un Nachum Goldman Plänen
viele Deutsche diese Kraft des Ostens, des ÖOrients; die für 1N€ Jüdische Volkshochschule arbeıtete, obwohl e1-

181  @; Ausserst interessanten Entwurf ZuUur Retorm der Mün-dynamische Religiosıtät des Östens, aus Indien un Chi-
n kam nach Westen. Buber spricht davon, w1e se1ne chener Uniiversıität verlegte, als 1919 Kulturkommıissar
grundlegende relıgıöse Offenbarung ım Alter VO  ® Jah Wafr, I-onnte doch nıemals eiıner Universıität arbeiten.
Trecn iIm Chassidismus fand un WIr W1ssen, dass S1E nıe Sein bleibendes Werk esteht VOT em aus seinen eiwa
wıeder aufgab. Der Chassiıdismus WwWUur:! de für ıhn ZUF - 600 Beiträgen un ESSays in verschiedenen literarıschen
dernen jüdischen Inspiration. Fre1i VOoO  @; den Schlacken un: un politischen Zeitschriften, VOTr allem 1n seıner eıgenen,
Routinen des rabbinischen Judentums, begegnete hier dem 5Sozzalist«. Unvergessen sınd seiıne Übersetzungen
dem religiösen Humanısten Buber dıe wahre Inspiration un se1ine literarıschen, polıtischen un philosophischen
der verborgenen Botschaft, die verborgene Lehre, das Kritiken ın seinen Büchern Skepsis UN Mystik, Rechen-
VWesen der Heiligkeıit des heiligen Lehrers. Hıer fand sıch schaft, Der evyerdende Mensch, Beginen und 1n dem WEel-
Gemeinschaft, wahre Gemeinschaft, »jichud« Grundleh- bändigen Shakespeare-Werk. Unvergessen sınd zudem

des Judentums. Hıer war Freude ıIn einer tragischen seine Vorträge In den Berliner jüdıschen Salons während
Velt; hier konnte der Mensch seine tragische Exıstenz des Ersten VWeltkrieges, heisst, dass be1ı solchen (je-
transzendieren. In dieser fast sakramentalen Gemeın- ljegenheiten seine Zuhörer völlıg VvVeCrgass, um dessen
schaft tanden diıe Gläubigen, die Chassidim, hre Kraft Philosophen und Lıteraten aller Zeıten anzureden.
(>'K.l'3.ft« 1st beı Buber un Landauer e1in Lieblingswort.) 1ne hebevolle Erinnerung Landauer ist dıe zweıbändi-
Buber versuchte, dıe Gemeinnschaft der chassıdischen Er- Briefauswahl, die Buber un Ina Britschgi-Schimmer

19729 nach Jahren mühsamen Sammelns veröffentlichten.fahrung mıt dem Kommunalismus der VOoO  — Europäern BC-
gründeten Jugend-Kibbuzim vereinigen. Seine Begeı- Diıie Auswahl War schwierig, denn dıe Menschen jener
Sterung übertrug sıch auf Landauer, der sich Ende eit schrieben viel un: häufig, oft über unınteres-
Se1INES Lebens durch eınıge kleinere Veröffentlichungen Dıinge und Landauer schrieb mehr und besser als

den zionistischen Kreıisen Buber hingezogen fühl- andere. Nachdem INan DUu die anNnz! Korrespondenz ım
te19 Von Landauers » Judentum« sprechen, wäre Amsterdamer Institut für Sozialgeschichte einsehen kann,
falsch. Für ıhn gab NnUur se1ın » Judesein«, sein jüdısches MUuSsS dıe Auswahl VONn 19729 Unzutriedenheit wecken.

Buber wollte noch einen Band mit politischen SchrittenSchicksal, se1Ne jüdische Empathie, seiıne jüdische Ertah-
rung Ins Ethische gewendet, Ins Humanıstische, INS Re- und Briefen folgen assen, doch dieser DPlan wurde nie VOr-

lıg1öse. Sein Humanısmus un Se1INE jüdische Inspıration wirklıcht schon 1n den zwanzıger Jahren dıe Be-
gehörten konnte und wollte S$1C nıcht tren- schäftigung mıt dem politischen Anarchismus nıcht UNSC-
nen Seine ewegung War nıcht dıe zıonistische, sondern fährlich. Buber selhet geriet mehr un: mehr in se1Ine Arbeıit
die anarchistisch-sozialıistische die FTradıtion Al Jener, über die jüdısche Nationalkultur; der geliebte Freund,
dıe selt Urzeiten dıe radikale Freiheit des Menschen VOI- 1929 noch einma| erinnert, verblasst INn Bubers Erinnerun-
wirklichen wollten Von den Propheten über dıe sSsSenNner BCH VO  @; 1939 Bubers Pfade in Utoptia geben DU  } noch eın
und die mittelalterlichen Mystiker hıs den modernen schwaches, Biıld VON Landauer; der lebendige
Ya Leipzig 1917/, Insel Verlag. Landauer WAar längst UYVO ın dıe Arbeıt Bubers eingegan-

Vgl azu uch Buber Begegnung, Stuttgart 1960, Kohlham- SCH 11/1\a_
TI16)  , (Anm 7a, 9b Red T.

Für dıe erhellende Diskussion 7wischen Nachum Goldman und (Justav Link-Salınger Hyman) mır yman, » Works about
Landauer ber eine Konterenz ber europäilischen Sozjalısmus und üdı- (jJustav Landauer«, n“ »Philosopher of Utopla«.,
schen Kommunalısmus vgl Landauer: Philospher ot Utopi1a, 5} f 1la Vgl dazu (srete Schaeder, ıbıd 5/, Anm. 213) Anm
/3 un 116 Red FrRu)

re Tat: der Realität aufgrund neuer Verheissungen und 
neuer Einsichten neu zu begegnen und sie und die Welt 
darin zu verändern; einen neuen Geist zu bringen; Bedeu-
tung zu vermitteln; über sich selbst hinauszugreifen und 
zu verändern. Wesentliche Kräfte hierfür waren »Die Re-
de, die Lehre und das Lied«, wie eines von Bubers Büchern 
heisst'". • 
Sprache als Grundlage: Sowohl Buber 9b wie Landauer wa-
ren hervorragende Schriftsteller; Landauer zudem ein 
ausserordentlicher Redner. Alle Rezensionen erwähnen 
sein unglaubliches Sprachgefühl in seinen Übersetzungen 
von Wilde, Tolstoi, Briefen aus der Französischen Revo-
lution, Strindberg, Whitman, Eckardt und Kropotkin. 
Seine Shakespeare-Studien, die von Buber nach seinem 
Tod in zwei Bänden veröffentlicht wurden, machen Land-
auer bis heute zu einem klassischen deutschen Shake-
speare-Interpreten. Und in allem geht es um die Wahrheit 
des Wortes, immer um das Wort, um Wahrheit und Wort. 
Dies verband Landauer mit Buber, der später eine grund-
legend neue Übersetzung der Hebräischen Bibel in die 
deutsch-jüdische Erfahrungswelt einbringen sollte. Auch 
Rosenzweig und Buber hatten dieses Ziel: das wahre 
Wort zu vermitteln, die lebendige Erfahrung des heiligen 
Wortes und des heiligen Textes weiterzugeben. 
Das andere ist Bubers Text, der lebendige Text, der den 
Leser oder Hörer verpflichtet. Die Lehre steht für sich al-
lein, sie hat keine Deutungen nötig. Sie steht für sich, für 
immer. Landauer und Buber waren fasziniert vom tief-
gründigen, ewigen Orient. Nach Schopenhauer spürten 
viele Deutsche diese Kraft des Ostens, des Orients; die 
dynamische Religiosität des Ostens, aus Indien und Chi-
na, kam nach Westen. Buber spricht davon, wie er seine 
grundlegende religiöse Offenbarung im Alter von 26 Jah-
ren im Chassidismus fand — und wir wissen, dass er sie nie 
wieder aufgab. Der Chassidismus wurde für ihn zur mo-
dernen jüdischen Inspiration. Frei von den Schlacken und 
Routinen des rabbinischen Judentums, begegnete hier 
dem religiösen Humanisten Buber die wahre Inspiration 
der verborgenen Botschaft, die verborgene Lehre, das 
Wesen der Heiligkeit des heiligen Lehrers. Hier fand sich 
Gemeinschaft, wahre Gemeinschaft, »jichud« — Grundleh-
re des Judentums. Hier war Freude in einer tragischen 
Welt; hier konnte der Mensch seine tragische Existenz 
transzendieren. In dieser fast sakramentalen Gemein-
schaft fanden die Gläubigen, die Chassidim, ihre Kraft. 
(»Kraft« ist bei Buber und Landauer ein Lieblingswort.) 
Buber versuchte, die Gemeinschaft der chassidischen Er-
fahrung mit dem Kommunalismus der von Europäern ge-
gründeten Jugend-Kibbuzim zu vereinigen. Seine Begei-
sterung übertrug sich auf Landauer, der sich gegen Ende 
seines Lebens durch einige kleinere Veröffentlichungen 
zu den zionistischen Kreisen um Buber hingezogen fühl-
te10 . Von Landauers »Judentum« zu sprechen, wäre 
falsch. Für ihn gab es nur sein »Judesein«, sein jüdisches 
Schicksal, seine jüdische Empathie, seine jüdische Erfah-
rung — ins Ethische gewendet, ins Humanistische, ins Re-
ligiöse. Sein Humanismus und seine jüdische Inspiration 
gehörten zusammen, er konnte und wollte sie nicht tren-
nen. Seine Bewegung war nicht die zionistische, sondern 
die anarchistisch-sozialistische — die Tradition all jener, 
die seit Urzeiten die radikale Freiheit des Menschen ver-
wirklichen wollten. Von den Propheten über die Essener 
und die mittelalterlichen Mystiker bis zu den modernen 

Leipzig 1917, Insel Verlag. 
9b  Vgl. dazu auch: M. Buber. Begegnung, Stuttgart 1960, W. Kohlham-
mer. (Anm. 9a, 9b d. Red. d. FrRu). 
10  Für die erhellende Diskussion zwischen Nachum Goldman und Gustav 
Landauer über eine Konferenz über europäischen Sozialismus und jüdi-
schen Kommunalismus vgl. G. Landauer: Philospher of Utopia, S. 52 f., 
73 und 116. 

Utopisten fliesst eine Tradition, die sich stets gegen das 
Herrschende richtet, um den menschlichen Geist zu ver-
jüngen und zu erneuern, — gelegentlich gebrochen und 
unterdrückt, dann wieder aufgenommen und fortge-
führt. 
Hier war Landauers Inspiration. Künstliche Dogmen, 
Parteien, Programme und politische Aktivitäten, die auf 
marxistischer, materialistischer Grundlage aufbauten, hin-
dern die Entwicklung des wahren Sozialismus. Wenn für 
Buber gilt, dass es genausoviel Heiliges in der Welt gibt, 
als der Chassid durch sein Handeln die Welt heiligt; wenn 
für Sartre gilt, dass die Welt genausoviel Sinn hat, als der 
Mensch ihr Sinn gibt; dann gilt für Landauer, dass es ge-
nausoviel Sozialismus und Gemeinschaft in der mensch-
lichen Erfahrung gibt, als der Mensch verwirklichen will. 
Der Sozialismus ist keine notwendige Entwicklung, nicht 
vorherbestimmt oder determiniert, sondern die Schöpfung 
freien, entschiedenen Handelns. 
Im Unterschied zu Buber hatte Landauer niemals die 
Möglichkeiten, die eine feste Stellung an einer Universität 
eröffnet. Buber wurde Lehrer am Frankfurter Jüdischen 
Lehrhaus, dann an der dortigen Universität, später Pro-
fessor an der Hebräischen Universität in Jerusalem. Land-
auer, dem die Promotion wegen seiner politischen Aktivi-
täten und wegen seiner Gefängnisstrafen verweigert wur-
den, konnte seine ungewöhnlichen, fruchtbaren literari-
schen und philosophischen Gaben niemals gestützt auf ei-
ne Stellung in einer Hochschule verbreiten. Obwohl er 
mit Buber und Nachum Goldman zusammen an Plänen 
für eine Jüdische Volkshochschule arbeitete, obwohl er ei-
nen äusserst interessanten Entwurf zur Reform der Mün-
chener Universität verlegte, als er 1919 Kulturkommissar 
war, konnte er doch niemals an einer Universität arbeiten. 
Sein bleibendes Werk besteht so vor allem aus seinen etwa 
600 Beiträgen und Essays in verschiedenen literarischen 
und politischen Zeitschriften, vor allem in seiner eigenen, 
dem >Sozialist<. Unvergessen sind seine Übersetzungen 
und seine literarischen, politischen und philosophischen 
Kritiken in seinen Büchern Skepsis und Mystik, Rechen-
schaft, Der werdende Mensch, Beginen und in dem zwei-
bändigen Shakespeare-Werk. Unvergessen sind zudem 
seine Vorträge in den Berliner jüdischen Salons während 
des Ersten Weltkrieges, — es heisst, dass er bei solchen Ge-
legenheiten seine Zuhörer völlig vergass, um statt dessen 
Philosophen und Literaten aller Zeiten anzureden. 
Eine liebevolle Erinnerung an Landauer ist die zweibändi-
ge Briefauswahl, die Buber und Ina Britschgi-Schimmer 
1929 nach Jahren mühsamen Sammelns veröffentlichten. 
Die Auswahl war schwierig, denn die Menschen jener 
Zeit schrieben viel und häufig, — oft genug über uninteres-
sante Dinge —, und Landauer schrieb mehr und besser als 
andere. Nachdem man nun die ganze Korrespondenz im 
Amsterdamer Institut für Sozialgeschichte einsehen kann, 
muss die Auswahl von 1929 Unzufriedenheit wecken. 
Buber wollte noch einen Band mit politischen Schriften 
und Briefen folgen lassen, doch dieser Plan wurde nie ver-
wirklicht — schon in den zwanziger Jahren war die Be-
schäftigung mit dem politischen Anarchismus nicht unge-
fährlich. Buber selbst geriet mehr und mehr in seine Arbeit 
über die jüdische Nationalkultur; der geliebte Freund, 
1929 noch einmal erinnert, verblasst in Bubers Erinnerun-
gen von 1939. Bubers Pfade in Utopia geben nur noch ein 
schwaches, mattes Bild von Landauer; der lebendige 
Landauer war längst zuvor in die Arbeit Bubers eingegan-
gen 11/1 1 a .  

" R. Link-Salinger (Hyman) zusammen mit A. Hyman, »Works about 
Gustav Landauer«, in: »Philosopher of Utopia«. 
" a  Vgl. dazu: Grete Schaeder, ibid. s. o. S. 57, Anm. 2 (S. 213). (Anm. d. 
Red. d. FrRu). 
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Was für un$s LUN bleibt, iSt die Beschäftigung mit dem Buber in seiner Nachrede »In der Revolution, 54
polıtıschen Landauer, mit jenem Landauer, der nıcht der SCH dıe Revolutıon, für die Revolution«. Dies 1St einNn ande-
Bubersche 1St, dessen Aktiviıtäten Bubers Arbeit nıcht be- LET Landauer, der in seinen Schriften und Zeugnissen
rührten. So WIE Buber in den zwanzıger Jahren ımmer nıcht sıchtbar wird: der Landauer der polıtıschen FPWEe-
stärker in relig1öse Kreise drang11b (ın jüdısche WI1E LE - BUnNSCH Der Marxısmusforscher George Lichtheim Sagl
stantısche), ebt T andauer in radıkalen Gruppen weiter, in seinem Buch Marxısmus, dass INa  a Marx 1Ur verstehen
1Im Anarcho-Sozialısmus un Kommunalısmus!2. Hıer fin- kann, WENN Inan über seine Schriften hinaus auch die g-
den Wır den Journalısten un Herausgeber Landauer, der schichtlichen Bewegungen kennt, die seinen Organtsatori-
geduldıg reimal ins Gefängnis ging, polıtısche Aus- schen Anstrengungen folgten. Dasselbe gılt für Landauer.
senseılter verteidigen, der die Führung einer sozialı. Um ıh und seine Raolle ın der europäischen Geistesge-
stischen Literaturzeitschrift kämpite, dıe nıcht als Bıl- schichte verstehen, 1155 INan auch den AÄAutor des Ayuf-
dungsblättchen für Arbeiter gestalten wollte Hıer ISt der ruf zum Sozialismus kennen, als Programm für den SO7z12-
Landauer, der seinen eigenen VWeg in die Sozijalistische thstischen Bund zweımal nachgedruckt; INa  — mMuSs den
Internationale ging un wieder heraus der Versamm- Verfasser der Thesen über den Sozialismus kennen, in
lungen b} sıch Gehör verschaffen; der ent- denen seine grundlegende Kritik M Marxısmus .

seinen eigenen Überzeugungen von Revolution sammenfasst; uUun! na  m INu8SS seıne polıtıschen Aktıivıtäten
der Münchener Revolution teiılnahm, in der seiınen Tod kennen. Und dies ISI immer noch derselbe T andauer WIE
finden sollte der, der 5Spinoza, Goethe un Shakespeare lebt, iıhrer

Weisheit willen, ıIn der S1@ VO ode des Menschen lehr-
1 1D Vgl dazu Buber, Der Heilıge Weg. Eın Wort die Juden teN; derselbe Landauer, der ın einem seiıner etzten Briete
und die Völker. Dem Freunde (justav Landauer aufs rab KRütten
Loening, Frankturt 919 (Anm. Red FrKu)

schrieb: »jetzt geht in den Tod, jetzt heisst den Kopf
hochhalten«.12 Link-Salınger (Hyman), sıignatur, (jJustav Landauer INn i »S0714- Der polıtische Exıstentialıst T andauer noch autIiste Aufsätze Politik, Sozialısmus und Kultur), Suhrkamp, Frankturt

981 seine Entdeckung un Wertung”.

Literaturhinweise
Werkstattbericht terrichtstunden elbstverständlıch miıtthematisıiert werden.

Von grundsätzlicher Bedeutung sınd auch die hıer ANBC-BIESINGER BIEMER FIEDLER (Hrsg.) ın schlossenen Überlegungen zur Medienproblematık be]Zusammenarbeit miı1t Kı- Mınz und eck Was Ju Religionsunterricht über das Verhältnis Christen Judenden und Judentum für Christen bedeuten. 1Ne€e NEUEC Ver- Reck) Der direkt u der und für dıe Unterrichtspra-hältnisbesinnung zwischen Christen und Juden. Tehr- X15 konzıpierte Hauptteil des Buches (Kapıtel bringt dieLerneijnheiten für dıe Sekundarstufen (Lernprozess Chri-
sten Juden, Band 3) Verlaufsplanung eınes Basıskurses zu vorliegendem

Themenkreıs Bıesinger). Dieser Basıskurs ann in derZıel dieses im Frühjahr 198 %3 erscheinenden Buches, des- Sekundarstufe 1{1 ın leicht modifizierender Form auch
sCcn Manuskript Im arz 987 abgeschlossen wurde, ist
nıcht NUrT, eın Curriculum ZUu Lernprozess Christen Ju schon Ende der Sekundarstutfe eingesetzt werden. In

Kapıtel 1st die Umrıss- un! Prozessplanung für die be1-den vorzustelien, sondern eben damit auch einen eigen- den Autbaukurse »Land« und »Volk« durchgeführt. AÄusständigen Beitrag ZUr Didaktık des Religionsunterrichts
eiısten Bıesinger). In dieser Hınsıcht wird dıie Ar- diesen drei Kursen lässt sıch in komprehensiver Weise oh-

weilteres eın Leistungskurs erstellen. Als Anhang bringtbeıt der didaktischen Vermittlung VO  3 der Fachwissen- Kapıtel zunächst ıne referierende und rezensierendeschaft (  eologıe ZuUur: Anthropologıe VOrausgeEeSCLZL, WIEe Übersicht über die erreichbaren Unterrichtsmaterialien
S1E bereıts In Band dieser Reihe Biemer ( Hrsg. }, (Medien) Zu Thema un! Z angrenzenden Themenkrei-
Freiburger Leıitliınien zu Lernprozess Christen Juden, (K.- Mınz/U. Reck) Darauf folgen als Medien 1ImDüsseldort geleistet wurdel und die entsprechend weıteren Sınn, für den Lehr-Lernbedart zubereıtet,den fachdidaktischen Erfordernissen bis zZzur Erstellung e1- fachwissenschafrtliche Beiträge den Grundkategorien
nes Grobzıieipools geführt hat. Daran anknüpfend wendet der Verhältnisbesinnung Christen en Ehrlich,sıch Kapitel || diesen Problemen Religion im Zusam-
menhang der Selbstbegründung der Pädagogik Bıe- Feininger, K- Miınz, Uhde)

Der MI1t diesem Band erscheinende Band der
mer) Der Anspruch Jesu 21s »regulatıve Idee« einer Reihe »Lernprozess Chrısten ]uden«‚ hrsg. VOo  — Kı-
Religionsdidaktik Fıedler) Didaktische Gliederung
des Themenbereıchs »Chrıisten Juden« Bıe- 1NZ, Reck, Fiedler ıIn Zusammenarbeit MT Bıe-

mer und Biıesinger, nthält die Quellentexte für den Ba-
MmMer Fiedler). In Kapıtel wırd eıne didaktische Kon- sskurs und die beiden Autbaukurse. Der Konzeption die-
zeption ZULC unterrichtlıchen Planung des »Lernprozesses
Christen Juden« vorgelegt Bıesinger), die infolge der ser 1m Manuskrıpt ebenftalls schon tertiggestellten Quel-

lensammlung als »Schüler-Reader« entsprechend, 15t eıneingehenden Auseinandersetzung mıiıt den didaktıschen kleines Glossar diesen Kurstexten beigefügt.Konzeptionen von Klatkı, Schulz und Cube Peter Fiedler, Freiburg Br
allgemeıne Gülugkeıt für religionsunterrichtliche Planung
beansprucht. ern- und sozialpsychologiısche Überlegun-
gEeN Zu Abbau Von Vorurteiulen 1Im Religionsunterricht Missionstheologie. Stuttgart 1979

sind konkretisiert, dass diese Aspekte ın schr vielen Un- Verlag Kohlhammer. 212 Seıliten.
In eiınem weıten Rundgang geht der bekannte evangeli-

14 FrRu' %® Vgl azu auch Peter Fiedler: Das Ju- sche Miıssı]ons- und Religionswissenschaftler das Thema
dentum ım Karholischen Religionsunterricht. Analysen Bewertungen der 1sSs10n A4US Retlexionen über die gegenwärtige
Perspektiven e »Lernprozess Christen Juden« ın: FrRu Missionssituation führt der Weg zurück den Miıssions-
XAXAXI/1979, E1I SOWIE ebd ( Was katholische Schüler VO|

Judentum ertahren. verständnissen der Vergangenheit, schliessheh VOoO  —j

(Anmerkung Red FrRu) dort wieder ZUuUr Gegenwart zurückzukehren und rich-

Was für uns zu tun bleibt, ist die Beschäftigung mit dem 
politischen Landauer, mit jenem Landauer, der nicht der 
Bubersche ist, dessen Aktivitäten Bubers Arbeit nicht be-
rührten. So wie Buber in den zwanziger Jahren immer 
stärker in religiöse Kreise drang llb  (in jüdische wie prote-
stantische), so lebt Landauer in radikalen Gruppen weiter, 
im Anarcho-Sozialismus und Kommunalismusu. Hier fin-
den wir den Journalisten und Herausgeber Landauer, der 
geduldig dreimal ins Gefängnis ging, um politische Aus-
senseiter zu verteidigen, der um die Führung einer soziali-
stischen Literaturzeitschrift kämpfte, die er nicht als Bil-
dungsblättchen für Arbeiter gestalten wollte. Hier ist der 
Landauer, der seinen eigenen Weg in die Sozialistische 
Internationale ging — und wieder heraus —; der Versamm-
lungen sprengte, um sich Gehör zu verschaffen; der ent-
gegen seinen eigenen Überzeugungen von Revolution an 
der Münchener Revolution teilnahm, in der er seinen Tod 
finden sollte. 

"b  Vgl. dazu u. a.: M. Buber, Der Heilige Weg. Ein Wort an die Juden 
und an die Völker. Dem Freunde Gustav Landauer aufs Grab. Rütten & 
Loening, Frankfurt 1919. (Anm. d. Red. d. FrRu). 
" R. Link-Salinger (Hyman), signatur, g. 1.: Gustav Landauer in: »Sozia-
list« (Aufsätze zu Politik, Sozialismus und Kultur), Suhrkamp, Frankfurt 
1981. 

Buber sagte in seiner Nachrede: »In der Revolution, ge-
gen die Revolution, für die Revolution«. Dies ist ein ande-
rer Landauer, der in seinen Schriften und Zeugnissen 
nicht sichtbar wird: der Landauer der politischen Bewe-
gungen. Der Marxismusforscher George Lichtheim sagt 
in seinem Buch Marxismus, dass man Marx nur verstehen 
kann, wenn man über seine Schriften hinaus auch die ge-
schichtlichen Bewegungen kennt, die seinen organisatori-
schen Anstrengungen folgten. Dasselbe gilt für Landauer. 
Um ihn und seine Rolle in der europäischen Geistesge-
schichte zu verstehen, muss man auch den Autor des Auf-
ruf zum Sozialismus kennen, als Programm für den Sozia-
listischen Bund zweimal nachgedruckt; man muss den 
Verfasser der 30 Thesen über den Sozialismus kennen, in 
denen er seine grundlegende Kritik am Marxismus zu-
sammenfasst; und man muss seine politischen Aktivitäten 
kennen. Und dies ist immer noch derselbe Landauer wie 
der, der Spinoza, Goethe und Shakespeare liebt, um ihrer 
Weisheit willen, in der sie vom Tode des Menschen lehr-
ten; derselbe Landauer, der in einem seiner letzten Briefe 
schrieb: »Jetzt geht es in den Tod, jetzt heisst es den Kopf 
hochhalten«. 
Der politische Existentialist Landauer wartet noch auf 
seine Entdeckung und Wertung'. 

16 Literaturhinweise 
Werkstattbericht 

A. BIESINGER / G. BIEMER / P. FIEDLER (Hrsg.) in 
Zusammenarbeit mit K.-H. Minz und U. Reck: Was Ju-
den und Judentum für Christen bedeuten. Eine neue Ver-
hältnisbesinnung zwischen Christen und Juden. Lehr-
Lerneinheiten für die Sekundarstufen (Lernprozess Chri-
sten Juden, Band 3). 
Ziel dieses im Frühjahr 1983 erscheinenden Buches, des-
sen Manuskript im März 1982 abgeschlossen wurde, ist 
nicht nur, ein Curriculum zum Lernprozess Christen Ju-
den vorzustellen, sondern eben damit auch einen eigen-
ständigen Beitrag zur Didaktik des Religionsunterrichts 
zu leisten (A. Biesinger). In dieser Hinsicht wird die Ar-
beit der didaktischen Vermittlung von der Fachwissen-
schaft (Theologie) zur Anthropologie vorausgesetzt, wie 
sie bereits in Band 2 dieser Reihe (G. Biemer [Hrsg.], 
Freiburger Leitlinien zum Lernprozess Christen Juden, 
Düsseldorf 1981) geleistet wurde' und die entsprechend 
den fachdidaktischen Erfordernissen bis zur Erstellung ei-
nes Grobzielpools geführt hat. Daran anknüpfend wendet 
sich Kapitel 1 diesen Problemen zu: Religion im Zusam-
menhang der Selbstbegründung der Pädagogik (G. Bie-
mer) — Der Anspruch Jesu als »regulative Idee« zu einer 
Religionsdidaktik (P. Fiedler) — Didaktische Gliederung 
des gesamten Themenbereichs »Christen Juden« (G. Bie-
mer / P. Fiedler). In Kapitel 2 wird eine didaktische Kon-
zeption zur unterrichtlichen Planung des »Lernprozesses 
Christen Juden« vorgelegt (A. Biesinger), die infolge der 
eingehenden Auseinandersetzung mit den didaktischen 
Konzeptionen von W. Klafki, W. Schulz und F. v. Cube 
allgemeine Gültigkeit für religionsunterrichtliche Planung 
beansprucht. Lern- und sozialpsychologische Überlegun-
gen zum Abbau von Vorurteilen im Religionsunterricht 
sind so konkretisiert, dass diese Aspekte in sehr vielen Un- 

1  S. FrRu XXXII/1980, S. 98 f. Vgl. dazu auch: Peter Fiedler: Das Ju-
dentum im Katholischen Religionsunterricht. Analysen — Bewertungen —
Perspektiven (Reihe: •Lernprozess Christen Juden« Bd. 1) s. in: FrRu 
XXXI/1979, S. 1 1 I f. sowie ebd. S. 3-8: Was katholische Schüler vom 
Judentum erfahren. 
(Anmerkung d. Red. d. FrRu)  

terrichtstunden selbstverständlich mitthematisiert werden. 
Von grundsätzlicher Bedeutung sind auch die hier ange-
schlossenen Überlegungen zur Medienproblematik bei 
Religionsunterricht über das Verhältnis Christen Juden 
(U. Reck). Der direkt aus der und für die Unterrichtspra-
xis konzipierte Hauptteil des Buches (Kapitel 3) bringt die 
Verlaufsplanung eines Basiskurses zum vorliegendem 
Themenkreis (A. Biesinger). Dieser Basiskurs kann in der 
Sekundarstufe II in leicht zu modifizierender Form auch 
schon am Ende der Sekundarstufe I eingesetzt werden. In 
Kapitel 4 ist die Umriss- und Prozessplanung für die bei-
den Aufbaukurse »Land« und »Volk« durchgeführt. Aus 
diesen drei Kursen lässt sich in komprehensiver Weise oh-
ne weiteres ein Leistungskurs erstellen. Als Anhang bringt 
Kapitel 5 zunächst eine referierende und rezensierende 
Übersicht über die erreichbaren Unterrichtsmaterialien 
(Medien) zum Thema und zu angrenzenden Themenkrei-
sen (K.-H. Minz/U. Reck). Darauf folgen als Medien im 
weiteren Sinn, d. h. für den Lehr-Lernbedarf zubereitet, 
fachwissenschaftliche Beiträge zu den Grundkategorien 
der Verhältnisbesinnung Christen Juden (E. L. Ehrlich, B. 
Feininger, K.-H. Minz, B. Uhde). 
Der zusammen mit diesem Band erscheinende Band 4 der 
Reihe »Lernprozess Christen Juden«, hrsg. von K.-H. 
Minz, U. Reck, P. Fiedler in Zusammenarbeit mit G. Bie-
mer und A. Biesinger, enthält die Quellentexte für den Ba-
siskurs und die beiden Aufbaukurse. Der Konzeption die-
ser — im Manuskript ebenfalls schon fertiggestellten Quel-
lensammlung als »Schüler-Reader« entsprechend, ist ein 
kleines Glossar zu diesen Kurstexten beigefügt. 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

HORST BÜRKLE: Missionstheologie. Stuttgart 1979. 
Verlag W. Kohlhammer. 212 Seiten. 
In einem weiten Rundgang geht der bekannte evangeli-
sche Missions- und Religionswissenschaftler das Thema 
der Mission an: aus Reflexionen über die gegenwärtige 
Missionssituation führt der Weg zurück zu den Missions-
verständnissen der Vergangenheit, um schliesslich von 
dort wieder zur Gegenwart zurückzukehren und rich- 
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